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In Band 57 (1962: 568-590) des Anthropos habe ich unter dem gleichen
Titel eine Studie veröffentlicht, die eine raumzeitliche Vorstellungswelt auf
beiden Seiten des Atlantik nach wies. Der Jahreskalender wurde in diesen
Bereichen mittels des fortschreitenden Sonnenganges am Horizont abgelesen,
so daß über die ständig wandernden Auf- und Untergangspunkte am Erdrand
Raum und Zeit ineinandergriffen.

Dazu bewahrten die Sprachen Anklänge an eine offenbar uralte Ver-
schwisterung lokaler und temporaler Beziehungen; ein Gleichlauf, der kaum
unabhängig sein dürfte. Inzwischen hat sich der alteuropäische Stoff erheblich
vermehrt. Ein erneutes Eingehen auf dieses Thema erscheint angezeigt.

1. Der Genesis-Gobelin von Gerona

Wer einmal das Glück gehabt hat, die Kathedrale des nordspanischen
Gerona zu einer Tageszeit zu betreten, da alle künstlichen Lichter gelöscht
sind, steht überrascht in dem gewaltigen Raum. Fast 23 Meter Breite über
spannt das Schiff bei 35 Metern Höhe; erst das 15. Jahrhundert wagte diese
Riesenhalle ohne Stützen und Pfeiler zu wölben. Tiefe Dunkelheit lagert zwi
schen den Wänden. Nur mühsam gewöhnt sich das Auge an die Finsternis,
aus der die Umrisse des Gestühls langsam hervordämmern. Doch oben, unter
den Spitzbogen, schimmert ein zauberhaftes Licht. Durch die Hochfenster der


